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8. K a p i t e ].

Idealbau als Stilrichtung.

Je nach den Kunftepochen und Stilen hat man auf verfchiedenen Wegen und

durch verfchiedene äfthetifche Principien die jeweiligen architektonifchen Ideale zu

verwirklichen gefucht. Auf verfchiedenen Wegen find Werke von höchf’c idealem

Charakter und künftlerifchem Werth hervorgegangen, ohne defshalb durch diejenigen

Mittel entflanden zu fein, die wir hier als die Stilrichtung des Idealbaues bezeichnen.

Der Idealbau, von dem hier in erfter Reihe die Rede ift, darf alfo nicht mit;

einer Idealrichtung der Kunft im Allgemeinen verwechfelt werden. Wir bezeichnen
mit diefem Worte eine ganz beflimmte Auffaffung der architektonifchen Compofition.
Es if’c diejenige, welche Bartolommeo Ammanatz' bewog, feine »Cz'llz‘z Ideale« 800) zu
entwerfen und in diefer Weife zu bezeichnen. Diefe Cillc‘z Ideale befieht‚aus einer
Reihe von Entwürfen, in denen er die bef’ce Form einer ganz neuen Stadt und

fiir fämmtliche Gebäudeclaffen, die in derfelben vorkommen mochten, fef’tzuflellen

fucht. Sie find in der Vorausfetzung angefertigt, dafs keinerlei Terrainverhältniffe
oder andere Urfachen den Architekten verhindern, den Gebäuden diejenige Form zu
geben, die nach ihrer Natur denfelben die denkbar vollkommenf’ce Form verleihen

kann. Und doch hat Ammanafz' in den Einzelentwürfen nicht einmal die Richtung
fo fehr befolgt, wie wir dies zuweilen bei anderen Italienern und Franzofen fehen.

Im Wefentlichen glaubt diefe Stilrichtung ihrem Ziel zu nahen, wenn fie der Compofition ihrer
Werke Formen zu Grunde legt, wie den Kreis, das Quadrat und regelmäßige Figuren, die in lich fchon
den Begriff einer objectiven vollkommenen Eigenfchaft enthalten und folglich auch zu erwecken vermögen.

Ebenfo wie die Materie nur im Zuflande der Reinheit die höchfte Erfcheinung in der Form, die
Kryftallifation, annehmen kann, ebenfo glaubten die Meifier diefer Richtung, es müffe der höchfie Grad
der Schönheit mit der Reinheit der vollkommenflen Formen in einem directen Zufammenhange ftehen.
Daher ihre Verbindung mit einigen der regelmäßigen geometrifchen Figuren.

Aufser diefen geometrifchen Figuren giebt es auch in der Natur, in der Landfchaft Elemente, Formen,
Orte, welche unwiderftehlich den Eindruck des »Ideals eines höheren Seins: in unferem Innerften erwecken.
Im Anfchlufs an den ftrengen Idealbau des XVI. Jahrhunderts werden wir einige Beifpiele anfiihren‚
die aus folchen Quellen hervorgehen.

Nichts in: intereflanter und fpannender als Pal/ißjz’s eigene Schilderung von feinem Suchen nach
einer Idealform in der Natur, welche ihm das Vorbild für feine uneiunehmbare Stadt liefern könnte, und

wie er daffelbe endlich im Gehäufe der Purpurfchnecke (Marex L.) gefunden zu haben glaubte. Im
Kapitel über die Städteanlagen werden wir auf feinen Plan zurückkommen.

Mögen diefe Beftrebungen, welche in fehr verfchiedenen Epochen, Ländern

und Stilen _ in den Tempeln Cochinchinas wie in St. Peter in Rom wieder-

kehren —— noch fo roh, wild oder verkehrt fein, fo find fie felbf‘c bei den ver-

kommenften Völkern und gefunkenften Menfchen ein wenn auch kaum vernehmbares,

fo doch wirkliches Echo der vom Schöpfer urfprünglich verliehenen Fähigkeiten, die

dem Menfchen ermöglichen follten, die ihm von Gott verliehene Miffion und Be-

ftimmung zu erfüllen, nach der Vollkommenheit zu ringen.

Demnach Hi es felbftverftändlich, dafs der Idealbau und feine Quelle im engften

Zufammenhang mit der Religion fieht, ja in ihr begründet ifiz. Keine Religion aber

rechtfertigt ihn fo fehr in allen Theilen wie das Chriftenthum, das als Ziel die

»objective« Vollkommenheit und nicht diejenige der menfchlichen Einbildungen fetzt.

800) Sie befteht in einem Bande Zeichnungen in der Sammlung der Uffizien zu Florenz. Diefes Exemplar iii: jedoch
ein Duplicat. Wir farben 1882 bei einem Antiquar in Florenz ein Exemplar, das offenbar älter war.
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Die Thatfache, dafs diefe Richtung in gewiffen Phafen zu akademifcher

Correctheit und Leblofigkeit einfchläft, ift kein Grund, um am Princip und am

Werth der Idealf’crömung zu zweifeln.

Es ift auch nicht zu leugnen, dafs diefe ideale Auffalfung in architektonifche Phantaflerei und

Träumerei und in eine Vernachläffigung der billigen Bedürfniffe des realen Lebens, (OWie der praktifehen

Aufgaben des täglichen Dafeins ausarten kann.

Eine Vernachläffigung dagegen der idealen Richtung hat zur Folge, dafs die grofsen Aufgaben der

Baukunfl: oft der idealen Auffafi'ung entbehren und fie blofs als große oder reiche Nutzbauten erfcheinen.

Ihnen fehlt der Schein, in einer über der Profa des täglichen Bedürfnifi'es erhabenen Höhe entfprungen

zu fein, wo jene ideale Vollkommenheit herrfcht, die allein den Charakter wahrer Monumentalität verleiht.

Diel'e ideale Auffaffung wird fiets die Seele der monumentalen Aufgaben bleiben.

a) Idealbau der Renaifl'ance im Gegenfatz zum gothifchen Ideal.

Nicht alle Völker und alle Culturepochen haben in gleichem Mafse das Ver-

ltändnifs für die Richtung des objectiven Idealbaues gehabt. Der gothifche

Kathedralenftil ift die höchfte denkbare Entwickelung des fubjectiven Ideals und

hat doch den Idealbau fo gut wie nicht gekannt.

Der Idealbau beruht auf der Ueberzeugung der Völker mit klaffifcher Kunit-

million, dafs es eine Ideal—Architektur giebt, die als Kunf’c total unabhängig ill: von

den, fo zu fagen, profaifchen, gemeinen Anwendungen auf die menfchlichen Bedürf-

niffe. So weit es möglich ift, eine Vorahnung von diefer Ideal—Architektur zu er-

langen, kann man fagen, dafs fie in der Harmonie vollkommen fchöner Räume

und Formen befieht, "in der logifchen, organifchen Entwickelung diefer Räume und

ihrer geometrifchen und äflhetifchen Beziehungen zu einander; ferner in der Durch-

bildung ihrer Formen auf Grund ihres äithetifchen Inhaltes, ganz wie die Mufik die

Kunf’c der Töne ift und eine Reihe von Schöpfungen hervorbringen kann, die un-

abhängig von jedem anderen Gedanken eine eigene Schönheit befitzen.

Im Glauben an die Wirklichkeit einer folchen Ideal-Architektur flieht man die Aufgaben des

praktifchen Lebens in einer Weife aufzufail‘en, welche die Verwirklichung einer folchen Ideallöfung theil-

weife gefiattet oder möglichit nahe rückt.

Die klaffifche, antike und italienifche Kuni’c iteht im Dienfte der Vollkommen-

heit. Die nordifche denkt mehr an ihre eigenen fubjectiven Empfindungen, an

Comfort und an das Sichgehenlaffen der Gemüthlichkeit.

Die Richtung des Idealbaues if’c nicht nur die Leuchte aller klaffifchen Kunl’c-

phafen, fondern der Grundpfeiler aller Kunl’c, ihr Adelsbrief und ihre Ehrenkrone.

Er if’c la raz'fon d’étre de l'art méme 801). Er ift die Quelle aller Herrlichkeiten

der italienifchen Renaiffance und feit vier Jahrhunderten das Ideal der franzöfifchen

Architektur in ihrer Hauptf’crömung, fo wie heute noch dasjenige der Académie

des Beaux-Arls und der unter ihrer Oberleitung ftehenden Ecole des Beaux—Arts.

Diefer Glaube rief jene Trat/ati hervor, die Alberti , Francesco di Giorgio, Bramante, Leonardo

da Vinci gefchrieben oder begonnen hatten. Er brachte Werke hervor, wie die ])iw'na Proportz'ane des

Fra Luca Para'oli , und leitete Philiäert de l’0rme, als er (einen II. Band der Architektur auf Grund

gewifi'er in der Bibel enthaltener Elemente zu fchreiben begann.

Selbft im Mittelalter, wo regelmäffige Schlöffer eine feltene Ausnahme waren,

findet man einige Beifpiele, die als Ideal-Schlöffer bezeichnet werden dürfen.

Die Schlofsanlage des Viez'l Harcoun‘ zu Lillebonne bei Hävre aus romanifcher

Zeit zeigt eine ganz regelmäfsige, fymmetrifche Form. Die Umwallung ift kreis-

301) Diefe Auffail'ung ill: verwandt mit der modernen Richtung, deren Motto l'art pour l'art iii, unter welchem reine

Seelen den Accorden himmlifcher Harmonien nachfireben, andere aber eine Berechtigung fuchen, in gewiil'enlofelter Weife die

Neigungen des Menl'chen zu reizen und ihrer eigenen fündigen Phantafie die Zügel fchiefsen zu laffen.
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förmig, mit Rundthürmen bewehrt. An den beiden Enden des einen Durchmeffers

befinden [ich Thore, von zwei Rundthürmen flankirt; an dem einen Ende des

anderen, winkelrecht zu jenem Pcehenden, befindet lich das eigentliche Schloß mit

(einem befonderen Graben, am gegenüber liegenden Ende diefes Durchmeffers ein

gröfserer Thurmbau S”).

Das laut Berteaux von einem franzölil'chen Architekten, Philippe Chinard, für Kaifer Friedrich II.

erbaute berühmte Schloß Cq/lzl del Mpnte, als regelmäfsiges Achteck mit Eckthürmen, ifl: ein Idealbau 303).

Die Gefammtanlage des großen königlichen Schloil'es zu Vincennes bei Paris kann als eine im Geifte

des Idealbaues erfonnene Compofition gelten*°*). Es wurde begonnen von Carl Graf von Valais, Bruder

von Philigße le Bel, und von Carl V. vollendet. Die Umwallung bildet ein vollkommen regelmäßiges

Rechteck, nicht ganz doppelt fo lang als breit. Jeder der vier Eckthürme und die Thorthiirme in der

Mitte von drei Fronten bilden, fo zu lagen, einen felbltändigen Donjon. An der einen Langfront wird die

Fig. 92.
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(mann: (LVM O-MNIS CONSEFTI  
 

Ehemaliges Schloß Maune (Maulnes 805).

Courtine zwifchen Thor- und Eckthürrnen nochmals mittellt eines Thurms in der Mitte beitrichen. Auf

der anderen Langfeite hingegen erhebt lich in der Mitte der eigentliche Donjon. Diefer bildet wiederum

einen Idealbau unabhängig für (ich. In der Mitte eines quadratifchen Grabens, der die Umwallung des

Schlolles unterbricht und ebenl'o weit nach aufsen wie nach innen vorfpringt, ift die quadratifche Um-

wallung des Donjons mit runden, erkerartigen Eckthürmchen aufgebaut. In der Mitte des Hofes ganz

frei flehend erhebt fich der eigentliche Donjon—Thurm‚ alle anderen Thürme überragend, ebenfalls quadratilch

mit runden Eckthürmen.

Das Schloß Vufflens aus dem XIV. Jahrhundert, in der franzöfifchen Schweiz, ift ein Idealbau,

allerdings unter italienifchem Einfluffe.

Unter den ausgeführten Schlöffern der franzöfifchen Renaiffance giebt es mehrere,

deren Grundrifsbildung der Gefammtanlage klar zeigt, dafs die Erbauer zum Theile

wenigf’cens von der Geiflesrichtung des Idealbaues befeelt waren.

8W) Eine Abbildung befindet lich im Cabr'nei du E/lnmfe: zu Paris, in der Tofu,grnflzie de France, Band IHävrex, Va. 395.

303) In Indien giebt es ein wundervolles, ganz regelmäßiges Schlofs von ähnlicher Form.

30*) Abgebildet in: DU CERCEAU, }. Les Plus excellent; Baflz'menfr etc. Paris 1576, Bd. I.

505) Facf.-Repr. nach ebendaf., Bd. I.
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In erfter Reihe dürfte vielleicht Ancy-[e-anc, von Prz'maz‘z'ccz'o erbaut (Gehe A ?°5F-

Art. 167, S. 162), zu nennen fein. ncy'e' ran?

 

 

  

 

 

 
     

  
Ph. de l’0rme’s ehemaliges »Neues Schlofs« zu St.-Germain—en-Laye 806)_

Fig. 94.
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Die quadratifche Anlage mit ihren vier quadratifchen, an den Ecken vor-

tretenden Pavillons, inmitten der Waffergräben, über welche vier fieinerne Brücken

nach den Thüren in den Mitten der vier Seiten führten, mit der 24 Fufs breiten,

erhöhten Terraffe, welche nach aufsen die Gräben umfafste und von den Gärten

trennte, mag wohl als eine theilweife Verwirklichung eines Ideal-Schlofl'es gelten

(fiehe Fig. 264, 265 u. 326).

Das Wiederholen der einzigen dorifchen Ordnung am Aeufseren, zweimal übereinander und drei-

mal in den Pavillons, im Hofe dagegen der einzigen korinthifchen; aufsen die Anwendung der Ordnungen

nach dem Princip der einfachen Reihe, im Hofe nach demjenigen des altemirenden Rhythmus — dies

Alles find Zeichen vom Glauben an den gewiffen Elementen feft innewohnenden äfthetifchen Werth und

den Werth harmonifcher Einheit. _

Ein fernerer Zug diefer idealen Auffafl'ung darf in der Bildung der Räume gefucht werden, und

zwar in der Zahl der Galerien und ihrer Ausflattung und Bezeichnungen. Es find deren nicht weniger

als vier genannt: von Pharfalus, der Medea, der Judith und der Opfer.

Der Grundrifs des Schloffes Maune (jetzt Mosne, im Departement der Yonne),

Fig. 92 805), zeigt, dafs die Erbauer offenbar glaubten, es müffe die Wahl von regel-

mäfsigen geometrifchen Formen der Anlage etwas von einer ideal—myfteriöfen Voll-

kommenheit verleihen.

Im Vorhof begegnet man convexen und concaven Halbkreisformen. Eine Terraffen-Mauer im Drei-

viertelkreis umgiebt das tiefer liegende Pentagon des eigentlichen Schloffes. Der quadratifche Garten mit

Halbkreisabfchlufs folgt darauf. Choi/y meint, die haftionirten Formen der Umfaffungsmauern und des

Schloffes hätten für den hugenottifchen Bauherrn befondere Berechtigung gehabt.

Als Idealbau darf das ehemalige fog. »Neue Schlofs« zu St.-Germain-en-Laye

bezeichnet werden. Es erhob fich am Rande des Plateaus und am Abhang nach

der Seine, dem Port du Pec gegenüber. Der Grundrifs, den Du Cerceau mittheilt,

kann nur den Bau De Z'Orme's darftellen; denn nach des letzteren Ungnade blieb

er liegen bis zu Hrz'm’z'c/z [V.

Bei diefer Anlage ift, Wié Fig. 93 8°“) zeigt, befonderes Gewicht auf die An-

wendung von geometrifchen Idealfiguren gelegt.

Aus De l’0rme's eigenem Ille'moz're (S. 55) fieht man, dafs diefer Bau eine der Veranlaffungen wurde,

die zu feiner Ungnade führten. Er fagt: »Hätten fie (feine Feinde) in St.-Germain Geduld gehabt, bis

ich das neue Gebäude vollendet hatte, welches ich bei den Legen der Thiere begonnen habe, fo bin ich

überzeugt, dafs man weder feines Gleichen, noch ein bewunderungswürdigeres gefunden hätte, fowohl wegen

der Portiken, Veftibule, Theater (mehrere), Schwitzbäder (Eiuues), Schwimmbaffins (Bazlgniéres), als wegen

der Wohnung. Aber da fie es nicht kannten, noch zu vollenden verßanden, fagten fie fofort, es tauge

nichts. Die Verfländigen wifl'en das Gegentheil; fie geflehen ein, dafs die Capelle des Parks,- die ich

neu gebaut habe, {ehr hübfeh fei« 807).

Aufser diefem Theater oder dem Idealhof fcheinen, nach dem gröfseren Grundrifs bei Du Ceraau

zu urtheilen, noch an anderen Stellen architektonifche Raffinements beabfichtigt werden zu fein.

In den quadratifchen Räumen an den beiden Enden des in der Axe liegenden Hauptfaales 808) iii;

ein gekuppeltes Fenfter, welches nicht an der Facade liegt, fondern auf einen eintretenden kleinen Hof

oder gärtchenartigen Raum fich öffnet. Die entgegengefetzte Seite des letzteren hat in der Flucht der

Fagaden eine kleine Säulenftellung, zwifchen deren vier Inlercolumnien exit der Blick in das Freie gelangt.

Verwandte Anfchauungen über den Idealwerth von regelmäßigen geometrifchen Formen erkennt

man gleichfalls in der Anlage des Sehlolfes von Touars (Fig. 94809), in der Anordnung eines kreisförmigen

Vorhofes an einer Stelle, wo keine andere Rückficht als etwa die Verbindung zweier nicht paralleler

Richtungen nöthigte, zu diefer Form zu greifen.

806) Facf.-Repr. nach: DU CERCEAU, ]. Les Plus exczllents Baflz'ments elf. Paris 1576. Bd. I.

807) Gegenüber diefer Klage des Architekten ift es vielleicht geftattet zu fragen, ob der Grundrifs, den Du Cerceau

giebt, und noch mehr der Aufrifs die Abfichten D: l'0rme’s treu wiedergeben. Als Theater wird bei cril:erem der Hof an«

gegeben. Wenn De l’0me von mehreren Theatern fpricht, fo dürften damit die vier halhrunden Theile des Hofes gemeint (ein.

303) In Fig. 93 fcheint diel'er zwifchen E und C liegende Saal nicht in der Axe zu fein, weil die vier Stufen, die

nach rechts einen erhöhten Theil bilden, durch einen Fehler der Reproduction hier als Mauer dargeftellt find.

809) Facf.-Repr. nach: Omar: de ?'ean 1l[arnt (Gehe Art. 427, S. 315).
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b) Idealbau im XVI. Jahrhundert.

]) Eigentlicher Idealbau.

Mit der Renaiffance find die in Italien ausgebildeten franzöfifchen Architekten

befirebt, auch die Grundfätze des. italienifchen Idealbaues zu verbreiten. Bei ihrer

verfchiedenen Geif’cesanlage und Empfindungsweife war dies jedoch für fie nur noch

ein äfthetifches Ideal, welches für ihre religiöfe Empfindung vielleicht wenig oder

oft keine Bedeutung mehr hat.

Diefer Glaube an die abfolute Macht der wahren Principien ift es, der den Heroen der Renaill'ance

Aeufserungen von einer Zuverficht eingab, wie wir fie z. B. bei Palißjv fehen. Trotzdem er uns von der

einen Seite etwas naiv erfcheinen könnte, und trotzdem etwas Uebertriebenes daran fein mag, in er eine

Ehre für jene Heroen. Er allein erklärt jene ideale Macht, welche das XVI. Jahrhundert, die Früh-

Renaifi‘ance und die edle Phafe der Hoch-Renaiffance fo hoch über Alles {tellt, was feitdem erfchienen

if’t. Diefelbe Ueberzeugung hat das, was fowohl zur Zeit Ludwig XIV. als Napoleon I. grofs iii, hervor-

gebracht.

Die Begeiflerung, die wir bei Rabelais oder Pelz] , bei Dr l’0rme oder Du Cerceau finden, rührt

ferner daher, dafs man glaubte, nun endlich die endgültige Wahrheit gefunden zu haben, und dafs diefe

nun immer lebendig bei den Menfchen bleiben und die Welt erneuern werde!

Dem Marfchall von Montm'ormcy fchreibt Palißjfz »Da Sie ein mächtiger und grofsmüthiger Herr

find und von gutem Urtheile, habe ich gut gefunden, für Sie die Anlage eines Gartens zu entwerfen, fo

fchön, als je auf der Welt es einen gab, ausgenommen jenen des irdifchen Paradiefesr 810). Ferner fchreibt

er: »In diefem Buche iit der Entwurf und die Anordnung einer Fefiung (Ville forterq/fc) enthalten, von

folcher Art, dafs man bisher noch nie von etwas Aehnlichem hat reden hörenar 511).

Diefe Idealrichtung der Renaiffance und der Glaube an eine »objective- Vollkommenheit war

keineswegs auf das Gebiet der Kunft befchränkt. Der grofse Rechtsgelehrte Cujas aus Touloufe hatte

ein fociales Ideal. Auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichtes finden wir [ie in der Gründung des Colle'ge

de France. Um 1530 bewog Guillaume Bin/é Franz ]. und erhielt von ihm den Auftrag, daffelbe für

600 Schüler als Seminar des neuen Frankreichs zu gründen. Der Palafi: follte fich an der Stelle der Tnur

de Mrle da erheben , wo jetzt das In/lz'tut de France {teht, und mit einem Einkommen von 50000 Eau;

ausgefiattet fein. ]r‘aöelaz'1’ Abtei Théléme in: der Ausdruck feines Glaubens an eine Idealerziehung mit

geiftiger und körperlicher Cultur für die oberften Claffen der' damals erwachenden Gefellfchaft.

Der mächtige Idealdrang,‘ aus welchem Rabelaz's’ Théléme hervorging, iii. keines—

wegs eine vereinzelte Erfcheinungsu). Théléme, meint Martin, fei das Gegentheil

von Proteflantismus, welcher die durch den Sündenfall gänzlich verdorbene Menfch-

heit annimmt , fowie ihre Ohnmacht für das Gute. Dies hinderte jedoch gerade

einen der gröfsten Geiiter Frankreichs, den Hugenotten Palgfl'y, nicht (fiehe

S. 193, unter a), einige Ideal-Schöpfungen hervorzubringen, die der Abtei Rabelaz's'

ebenbürtig an der Seite itehen und von denen zwei gerade vom »biblifchen und

chriftlichen Geifte« im pr’oteftantifchen Sinne ganz durchdrungen find. Dies find die

Ville Forierefle, das Ideal einer uneinnehmbaren Stadt, und fein _‘7ardz'n de’lectable.

Auf beide wird in Folgendem zurückzukommen fein. Von einer dritten Ideal-

Compofition deffelben fei noch Folgendes hier gefagt.

In der Nähe feines n_‘7ardz'n de'lerlableci beabfichtigte Palißj/ einen Palafl; oder ein Amphitheater als

Znfluchtsflätte, um die verbannten Chrilten in Zeiten der Verfolgung aufzunehmen, »welcher eine heilige

 

910) Siehe: PALISSY. La Rea’fiz vérz'laäle‚ . . . Paris 1563. In Ozu'ures cam)létes‚ Ausgabe von 1880, S. n.

8“) Siehe ebendaf., S. xz.

8l2) Neben dem Naturalismns Raäelais‘ hatte die Renaifi'ance in Guillaume Poflel einen genialen Träumer mit

myltifchem Idealismus in feinem großen Werke »L’Um'té dans le menden Er glaubte an die Nothwendigkeit auch eines

-weiblichen Meffias‘, der Mutter der Welt, der neuen Eva, confubfiiantiell mit Chriftus. — Er zog aus, fie zu fuchen und glaubte

fie in Venedig in der ‚Mutter 3'mnne« gefunden zu haben. Der König von Frankreich, zur chriitlichen Monarchie gelangt,

follte die »Cancora't'n der Weltt verwirklichen, und das Menfchengefchlecht follte die nMutterfprachet als Initrument diefer

Concorde wieder finden. — Pa/lel zog nach Syrien, die zerftreuten Elemente derfelben zu fuchen. Er war eine Art Pico della

Mirandala‚ auf fchwindeligen Höhen verirrt. (Siehe: MARTIN, a. a. O., Bd. VIII, S. 213 [aus ‚Dictimmaire de Chauflfié]).
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Freude und eine ehrbare Befchäftigung des Körpers und Geiftes« wäre. Später fagt er, er habe feinen

Garten errichten wollen, um lich feiner als Zufluchtsflätte (Cité de Rgfuge) zu bedienen und floh dahin

in fchlechten und gefahrvollen Zeiten zurück zu ziehen. Am Schlufl‘e feines Werkes äußert er (ich

abermals, dafs, falls fein zweites Buch (damit ift wohl La ville farlenßl: gemeint) den Beifall der Sach-

kundigen empfange, er in einem dritten Buche den Palalt und die Zufluchtsplattform (Palais rt plate-

forme de nfuge) behandeln werde. Leider hat er dies nicht gethan“"').

Bei Kabelaz's, fagt lfenrz' Martin, findet man den »Ideal—Schüler«. Er fell

alle Wiffenfchaften haben, alle Leltres‚ ferner alle freien Künfte und Handwerke,

Gymnaf’cik des Geifles und des Körpers treiben.

Die Erziehung foll das Menfchengefchlecht regeneriren, und den neuen

Menfchen fetzt er in feine »Abbaye de The'léme« 814), den Tempel des Willens oder

der Freiheit. »Mache das, was du willft« , ift das Motto, im Gegenfatz zur

mönchifchen Abdankung des Willens.

Die architektonifche Ideal—Compofition Radrlzzz's’ für feine Abtei Théléme wird

vielfach und mit Recht als ein wichtiges Element für die Kenntnifs des Geiftes der

franzöfifchen Renaiffance angefehen, und mehrere Architekten haben verfucht, nach

der Befchreibung eine graphifche Reitauration von Théléme zu geben. In Fig. 95 815)

geben wir Quefz'el’s Verfuch wieder.

Die Wahl der Formen und die Dispofition entfpricht der Befchreibung Raäelaz'r’. Fraglich ill;

vielleicht, ob Raäelais, der in Rom ein Werk über die Alterthümer begonnen hatte, nicht an Formen

dachte, die (ich mehr denjenigen der Hoch-Renaifl'ance näherten, oder denjenigen Plz. de l’0rme’s, den er

vermuthlich kannte“‘*). Fraglich ilt vielleicht auch die Form und das Vorfpringen der zwei Reittreppen,

endlich die Beziehung zur Loire, die in einiger Entfernung nördlich vorbeiflofs“”). Keine Umfafi'ungs-

mauern follen fein Klofler von der Welt abfchliefsen. Es bildet ein Sechseck mit Rundthürmen von

60 Schritt Durchmelfer an den Ecken und 312 Schritt Entfernung voneinander. Drei Seiten waren für

die Damenwohnungen eingerichtet, die anderen für die Wohnungen der Herren. Das Gebäude hatte, die

Keller inbegrifl'en, 6 Gefchoffe, grofse Wendeltreppen in der Mitte jedes Flügels und zwei monumentale
Reittreppen für 6 Lanzenreiter in der Front. In dem einen Flügel waren die Bibliotheken, je in einem

Gefchofs die griechifche, lateinifche, hebräifche, franzöfifche und toscanifche. Aufserhalb des Gebäudes,

gegenüber dem Flügel der Damen, gab es die Zwinger (Lizzy), Hippodrom, Theater und Schwimm-
baflins, die Ballfpiele, die Schiefsplätze. In anderen Richtungen waren die Oficts‚ Stallungen, die Faucarmerie

und die Ve'm’rz'e, die Obflgärten, das Labyrinth und der Park vertheilt.

Das Innere enthielt 9332 Zimmer, jedes mit einer Arriére-c/zamäre, Caéinel, Garderob: und Capelle
mit Ausgang auf einen großen Saal.

Diefer Drang, ideale Löfungen für Aufgaben zu fuchen, fcheint lich auf die

verfchiedenen Gebiete der Baukunft erf’creckt zu haben und bildet eine der inter-

effantef’cen Seiten des damaligen Zeitgeiftes.

SiS) Siehe: PALXSSY‚ B. Oeuvrzs taznflétes. Paris 1880. S. 22, 106 u. 155. — Es ill: nicht ausgefchlofl'en, dafs die
Ideal-Compofitionen Pal:]y’s durch diejenige Radelair' angeregt wurden. In dem langen Gedicht über dem Hauptthor von
Théléme findet man in fait gleichen Worten den Gedanken einer Zufluchtsftätte gegen religiöfe Verfolgungen ansgel'prochen:

»Cz' mtrez, mm:, qui le faim‘t Evangile

-En fm: agile annanczz, gun! qu’an grande,

»Céanr aurez un refuge ei äa/iz'lle

nthtr: l'hoflz'l: errzur, qui laut )oßr'lle

»Par /2m faulx fly]: en:/)az'fanner le „rende.

Palißy’s Worte find: nUn falaz'r, ou amp/;iihéatre de refuge four read/air les Chrg/lizm‘ zxz'lez en tzmj.r de fer/Erwärm-
oder auch: 1Une cité de re:/age, falaz's et plat{formz de refugec.

314) Von 6éÄn/za, Willen. —— Siehe: MARTIN, a. a. O., Bd. XII, S. no.

815) Facf.-Repr. nach: LENORMANT, CH. Raöelaz': ei I’Arclzz'tecture de la Renaz_'ßance‚ avec 2 flanche: dt Clz. Que/id.
Paris 1840.

515) Dreimal in feinem Leben, wie Dejlailleur bemerkt, traf es (ich, dafs Rabelm'r und Ph. D: Z’Orm: gleichzeitig
im felben Orte wohnten. Zuerfl: in Rom 1534, als Raäzlm': feine iTo}agraßlzia aniiquae Roman vorbereitete mit Mollfiigntur
du Bellay, fiir den De l’0rme das Schloß St.-Maut baute, wo dann Raäzlai: bis 1550 Kanoniker war; endlich in Menden,
wo Kabelaz's Pfarrer wurde und um 1553 De l’0rme das Schlofs fiir den Cardinal Carl war; Lothrixgen zu bauen begann.

817) De'caulaz't fur l'aßtci de Sejtmlriau. Que/kl hat den Thumr »Arctrz'tn gegen die Loire gerichtet. Vielleicht
wäre es richtiger, die Seite zwifchen den Thürmen »Arclricn und nCala:r« parallel mit dem Strom zu legen.
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Im Sinne diel'er Richtung entwarf Du Cerceau eine Reihe von Ideal-Schlöfl‘ern““). Eines derfelben,

im Geifte von Chambord und Théléme componirt, umgiebt einen aus vier Halbkreil'en gebildeten Hof, an

dellen Ecken vier fchlanke, der Trajans-Säule ähnliche Thünne, von Obelisken bekrönt, (ich erheben.

Aufsen ifl es ebenfalls von gleicher Form, mit Rundpavillons in den vier eini'pringenden Ecken und
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Doppelpavillons an den Scheiteln der Halbkreife, auf welche die vier Brücken münden. Statt der Dächer

ifl: eine einzige mächtige Terrafi'e angeordnet, auf welche loggienartig je das oberf’ce Gefchofs der acht

Pavillons mündet.

Wir haben als Ideal-Schloß folgende Compofition Du Cerceau’s bezeichnet, welche ebenfo gut

oder heller als Ideal-Brunnen, Ideal-Loggia oder Ideal-Infel hätte bezeichnet werden können“°). Gerade

\

  

     

 

? [

 

813) Namentlich in einem der Bände auf dem Kupferitich-Cabinet in Paris. (Siehe den thun‘l N. meiner Arbeit

über Le: Du Ctrczau.) '

819) Beide abgebildet in: GEYMÜLLER, H. DE. L:: Du Cerceau etc. Paris 1887; S. 65.
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diefe nicht genau definirte Beflimmung läfst klarer erkennen, dafs er auf den objectiven‚ Werth der

Formen und ihre harmonifche Verbindung hier das künfllerifche Interefl‘e [einer Competition concen—

tritt hatte. .

Um einen vierfach abgefluften, als Tempietto endigenden, runden, von Arcaden gegliederten Brunnen

in; eine erfie runde Bogenhalle angeordnet, um welche in angemefl'ener Entfernung eine zweite führt,

welche diefe mittlere Infel umfchliefst. In ihren vier Axen befinden fich Pavillons mit Fallbrücken. Jen-
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feits diefer erhebt lich auf einem Damme ein dritter runder Portikus mit vier ähnlichen Pavillons; Fall-

hrücken führen über den breiten äufserfien Graben. ‘

In Fig. 96 u. 97 haben wir zwei folche Ideal—Schlöfl'er Du C'trcmu’s abgebildet. Die Originale find in

großem Mafsftab forgf:iltig auf Pergament gezeichnet und befinden fich unter den Originalzeichnungen für

»Les Flur Excel/mt: Ba/iimm/s de Frauen im British—Mufeum zu London. Sie dürften zwifchen 1560 und

1575 entfta.nden fein, und ihr Stil bietet im Einzelnen manche Analogie mit den Entwürfen desfelben

Meifiers für die Schlöfl'er zu Verneuil—fur—Oife und zu Charleval.

 

870) Facf.-Repr. nach der Original-Zeichnung Du Cerceau’s im British—Mufeuni zu London. Bd VIII, Bl. 21.



375

Auf Fig. 96 82") licht: nIci et aux trat": aultres cq/lez fe [current faire d: faule: fortex dtja1'dl‘fl)‘

femme il aß dzjigne' fur le plan.« Auf Fig. 97 8“) ift zu Iefen: »Es quaire angle.r du lim ]: faurronf

faire quatra grands jara'in: oultre ler qualrc enclos dam le: galltries.c

In Art. 515 werden wir auf ein anderes Ideal-Schloß Du C:rceau’s zurückkommen.
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Auch unter den Entwürfen, welche De [' 017722 für Heinrich II. und Katharina 5‘3'

Entwürfe

gemacht hatte, und die für die Ausführung befiimmt waren, aber nicht verwirklicht De fo„‚„g_

wurden, giebt es einige, die zu diefer Richtung gehören.

Als Idealbau kann das »Dortair et Cellules« bezeichnet werden, welches flzinrich I]. für die

Normen von Montmartre nach dem Entwurfe von De I’Orme errichten wollte. Nach dem Grundrifs und

Durchfchnitt, den Plzilz'bert abbildet, Wäre es ein runder Kuppelbau gewefen‚ defi'en Umfang durch zwei

 

821) Facf.-Repr. nach der Originalleiclmung Du Cerceau’s im British Mufeum zu London. Bd. VIII, Bl. 118.
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Stockwerke von Zellen übereinander gebildet war, die, nach innen auf zwei runde Säulengänge um

einen grofsen, hofartigen, runden Mittelraum mündend, lich erhoben. Eine hohe, fchlanke Kuppel nach

dem Syf'tem De 1’0rme’s mit grofser Laterne bedeckte den ganzen Bau und gab „mehr Licht als am,

Pantheon in Roma, wie De l’0rme fchreibt °“). ,

Der Entwurf eines anderen Gebäudes von'De l’0rme, in Geflalt eines gleichfeitigen Dreieckes eben-

dai'elbf’t, gehört auch in die Kategorie des Idealbaues.

2) Andere Quellen des Idealbaues.

Neben den bisher befprochenen Formen des Idealbaues, die auf dem äithe—

tifchen Inhalt der vollkommenlten, regelmäfsigen Figuren der Geometrie und auf dem

geheimnifsvollen Zauber der Harmonien, der Einklänge, der wirkungsvollen Gegen-

fätze bei Compofitionen mit folchen Formen beruhen, giebt es noch andere Quellen,

aus denen ein Idealbau hervorgehen kann. Dies find die Phantafie und die Sehn-

fucht323), in Verbindung mit der Gei’ralt der Competition allein oder im Bunde

mit der natürlichen Lage und Befchafienheit des Bauplatzes.

Die Sorgen der »conftructiven Richtung« bringen vielfach in Vergelienheit, dafs es im Grunde oft

folche Mittel find, die den Gebäuden ihre mächtigtten Wirkungen verleihen, diejenigen der Architektur

felbfl; verdoppeln oder ihre Mängel in Vergeifenheit bringen.

Eine großartige Auffaffung der architektonifchein Aufgabe, die aus den Schwierigkeiten der natür-

lichen Geftaltung des Baugeländes ein folches Bündnifs zwifchen Architektur und Situation gefchaffen hat,

erlaubt wohl den in Fig. 988“) abgebildeten Theil des Schloiies zu Fere-en-Tardenois als Idealbau zu

bezeichnen. Das Ungewöhnliche, eine Galerie mit forgfiiltiger Architektur fo hoch emporgetragen zu

fehen, um zwei auf verfchiedenen Anhöhen gelegene Theile des ‘Schloffes zu verbinden, verleiht der

ganzen Anlage einen aufsergewöhnlichen idealen Charakter.

Aehnlich verhält es fich mit dem auf einer Brücke inmitten des fanft fließenden Waller-s des Cher

gelegenen Schleife Chenonceaux oder mit dem von den ruhigen Fluthen des Indre befptllten Schlofi'e

Azay—le-Rideau. '

Ein anderes der Ideal—Schlöffer Du Cerczau’s ift ganz im Wafi‘er erbaut gedacht und befleht aus

drei getrennten Schlötfern, durch zwei Brücken mit Bogenhallen verbunden, zu welchen man auf recht-

winkelig auf ihre Mitten führenden Dämmen gelangt. Die Gefammtgruppirung ift eine [ehr monurnentale 825).

Der Ideal-Charakter beruht hier auf der Trennung der drei Schlofstheile, auf den fchöneren Verhältnifi'en

eines jeden, ferner auf ihrer Verbindung durch Brücken und ihrer Lage in Mitten des Waffers.

Die Lage in Mitten großer Wälder ift es, die mächtig dazu beiträgt, Chambord

etwas vom Charakter eines Zauberfchloffes zu verleihen. Durch Verlegung eines

Armes der Loire follte es auch zu einem Wafferfchloffe umgewandelt werden (liche

Art. 122, S. 118).

c) Idealbau im XVII. Jahrhundert.

Von der Natur und Höhe des Ideals hängt auch der Charakter, das Leben,

die Seele des Stils, fowie die Stilrichtung überhaupt ab.

Das XV. und XVI. Jahrhundert, Heinrich [V., Ludwig XIV. und Napoleon [„

hatten im Grunde daffelbe Ziel vor Augen, verfolgten es mit ähnlichen Mitteln;

der lebendige Geifi: ihres Ideals war aber fehr verfchieden.

Der Kultus der Rai/on, der bei den Franzofen, wenigi’tens zeitweife, zum Theile

und auf gewiffen Gebieten, eine fo große Rolle fpielt, fcheint fie unempfänglich für

einige Ideen und Gefühle der Italiener zu machen. Gerade weil der Hauptzug der

872) Siehe feine nVauz/elle: [nr/mtiann, Ausgabe von 1620, S. 304—305.

823) Der ganze Kirchenftil der Gothik erhebt lich und iii: auf der chrißlichen Sehnfucht der nordit'chen Völker auf—

gebaut und iii: ihre idealtte Verwirklichung in Stein,

524) Facf.-Repr. nach gefälligfl: mitgetheilten Original-Aufnahmen und Ergänzungen von Herrn Architekt Boittz

zu Paris.

875) Abgebildet in: GEYMÜLLER, H. DE. Lts Du Cerceau ch‘‚ Paris r887. Fig. 115, S. 233.
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italieriifchen Kunfl uns über die tägliche Profa erhebt und der Reflex eines höheren,

vollkommeneren Lebens if’r, erfüllt fie die ihr anvertraute göttliche Miffion. Sie fell

fiets rnit der Religion in uns die Ueberzeugung von der höheren Beftimmung des

Menfchen wach halten und nähren und die Sehnfucht nach Gott flärken.

Von gewiffen Theilen des Palaftes zu Verfailles fprechend, fagt Choif_y: »celte

architecture qui femble n’é‘lre point faz'le pour des martels, plai/az't au roz'«.

Nach der italienifchen Auffaffung des Ideals der Kunft wäre dies nichts weniger

als ein Fehler. Man könnte im Gegentheil der franzöfifchen Renaiffance den Vor-

wurf machen, dafs fie die ideale Miffion der Kunft, ihre Poefie, zu wenig ver-

Pcanden und fie zu fehr nur als einen Luxus oder eine Befriedigung materieller

Bedürfniffe angefehen hat.

' Streng fymmetrifche Grundrifsbildung und Aufbau einer Compofition, fobald

man in ihren Formen fühlt, dafs man in der Lage war, fich über die praktifchen

Bedürfniffe und Gewohnheiten des täglichen bürgerlichen Lebens zu erheben, wie

dies 2. B. in Palladz'a’s Villa La Rolanda bei Vicenza der Fall war, verleiht der

Schöpfung etwas Ungewöhnliches, welches mitwirkt, um den Charakter der Ideal-

befiimmung hervor zu bringen. ‚

Im Bunde mit den rein rechtwinkeligen Formen des Rechteckes und der Quadrate und mit einer

Steigerung der Formen und der Concentration der Compofition nach dem Mittelpunkte zu vermag diefe

Symmetrie einen Idealbau zu fchaflen. Wenn fich fo bedeutende Abmefl'ungen hinzugefellen , wie dies in

dem Schloffe der Fall war, das der Cardinal Richalitu durch Lemerrz'er in Poitou errichten liefs, fo erhält

die Compofition den Charakter eines idealen Königsbaues oder eines majeftätifchen Ideal-Schlofles. Es ift

nicht zu lengnen, dafs hier, wie Fig. 99 82“) zeigt, die einheitliche Kunft wahrer architektonifcher Com-

pofition durch die Steigerung der Mittel diefem Schloffe eine Majeflät verleiht, die dem grofsen Schleife

Ludwig XIV. in Verfailles, an der Stadtfeite, gerade aus Mangel diefer Eigenfchaften fehlt.

In folchen Fällen in es aber vor Allem wichtig, dafs der Architekt es verfiehe, durch die Gliederung

und das Detail der großen Gefahr zu entgehen, kalt oder arm zu fcheinen, oder in die kaum belfere, rohe,

derbe Rückfichtslofigkeit und Inhaltslofigkeit des Barock—Details zu verfallen.

9. Kapitel.

Princip der Alternirung und rhythmifche Travée.

a) Bedeutung defl'elben. .

Das Princip der Alternirung ift eines der wichtigften Mittel, die dem Archi-

tekten zur Verfügung f’cehen, um Leben in eine Compofition zu bringen. Die

»rhythmifche Travée« if’c eine Anwendung der Alternirung auf befondere Ver-

hältniffe.

Wenn hier diefe architektonifche Anordnung und diefes Compofitionsprincip befonders befprochen

wird, fo gefchieht dies, weil, fo weit uns bekannt ifi.‚ in Lehrbüchern wenigfiens, derfelben noch lange

nicht die gebührende Aufmerkfamkeit gefchenkt wurde, die Wichtigkeit und das Wefen derfelben, In

wie die Dienfie, die fie dem Architekten leifi.en kann. noch nicht klar genug in das Licht geflellt

worden find.

Irren wir nicht, fo hat man die Beifpiele diefer Axeneintheilung mehr wie fchöne Einzelerfcheinungen

oder im heilen Falle als Eigenthürnlichkeiten eines einzelnen Meißers, wie Braman/e, und feines Ge-

fchmackes, angefehen, nicht aber als den Ausdruck wichtiger Principien, die fähig find, dem Architekten

820) Facf.-Repr. nach: MAROT, ]. L: mngm'flqur Cha/hau de R1'chelz'eu. (Ohne Ort und Datum.)


